
eidentum und Heidenmission
beli Ambrosius VoNn Mailand
Von Studienrat Dr W ı Sıegburg.

Das vierte nachchristliche ahrhundert ist dıe Zeıt, ın der
das Christentum auch außerlich das Heidentum überwındet.
Als heidnısches Staatswesen trıtt der römiısche aı ıIn das Jahr-
hundert eiIn; -} nde des Jahrhunderts ist das Christentum
VOT qallem auch urc dıe tatkräftigen Maßnahmen Theodosius’
des Großen Staatsreligion geworden. Dieser mwandlungs-
prozeß ist 1n seınen sroßen en bekannt, alleın das Bıld kann
un au ß 1m einzelnen och anschaulicher und lebendiger
taltet werden. Es ist das dadurch möglıch, daß auch dıe christ-
lıchen Schriftsteller diıeser Zeıt unier dem Gesichtspunkt urch-
gearbeıtet werden: Was uns dıe Schriftsteller es vierten
Jahrhunderts ber Heidenturp un Heidenmissıon ın ıhrem
Wirkungskreise?

Für einzelne Schriftsteller hegen bereıts gute Untersuchungen VOTI.

SO behandelt Andres O).M. I die rage der Heidenmission beim
hL. Johannes Chrysostomus*. FKür Augustinus, dessen Wirksamkeit In der
Hauptsache schon ıIn das olgende Jahrhundert Ällt, haben WITr das
uch VOIN Walter, „Die Heidenmission nach der Lehre des
hl Augustinus” und dıe recCc lebendı geschrıebene Untersuchung

Metzger, „Kirche un Miıssıon ın den Briefen Augustims: *; der
hl mbros1ius ist me1ınes 1SSeNs uıunter diesem Gesichtspunkt noch nıicht
untersucht worden. hat von Campenhausen In seinem Buche
„Ambrosius VO  , Maıland qals Kirchenpolitiker” (Berlin auch das
Verhältnis des Ambrosıus z Heidentum In den Kreıls seiner Be-
trachtungen SgeZOSECN, aber Har wI1e der Tiıtel se1nes Buches zeigt,
das Kirchenpolitische In den Vordergrund geschoben; auftf 186—18838
würdigt kurz die un des Ambrosıus ZU Heıdentum Allein
mMır Ccheınt, qls ob über das Kirchenpolitische hinaus noch manches

diesem Thema agen ware.
Verhältnismäßig eingehend ist bıs jetz der beruhmte Streıt

u  S dıe ‚„„Relatıo““ des Symmachus behandelt worden (vgl D

die Darstellung be1 Geffcken, Der Ausgang des griechısch-
roömıschen Heıiıdentums, Heıidelberg 1920, 47/153, SOWI1Ee die
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Monographie VO  —; Wytzes, Der Streit denar der orıa
exte, Einleitung und Kommentar. Amsterdam 1936); nfolge-
dessen brauche 1C qauf dıe Fragen, die hıer verhandelt werden,
nıcht näaher eingehen. Eindrucksvoll hatte der römische Präafekt
Symmachus die Grunde dargestellt, dıe den Kalser 11-

lassen ollten, der heidnıschen eligion Duldung gewaäahren.
.„Nıemals"”, sagt miıt ec Geffcken ( 149), „„1st das tief-
innere Gefühl, das das Heidentum ın diıesem jahr-
hundertelangen Glaubenskampfe empfand, unmiıttelbarer ZUu

USaTUC gekommen qals In diıeser ernsten nsprache. Eın Neu-
platonıker redet, aber eın halborientalischer eoSop aıt
ausgeklügelten Formen, sondern ein RHROmer voll VOIN ererbtem
Natıonalstolz, Vo überlıeferten Glauben dıe heimischen
Götter Ambrosiıus hat sıch dıe Wiıderlegung nıcht eicht gC
maCc e5s sınd Zzwel ebenbürtige Gegner, die hıer einem
geistigen Rıngen VO  _ weltentscheidender BedeutungÜ
getroffen sS1ind. Das wichtigste Argument, das Ambros1ius Z

Gebote ste. ıst der Gedanke, daß das Christentum den FYort-
schriıtt vertrıtt Mag Symmachus rhetorisch och wırkungs-
voll seine Grunde entwaıckeln, CS kann  .. sagt wıederum Ge{t
cken, 95  nıcht der geringste weıfel daruüuber ODW  en, 1n welchem
ager der beı weıiıtem größere M_ensch steht und be1 WEeIN der
den Sıeg verbürgende Geist weiılt Der Christ legt den Fınger
qauf den entscheıdenden un erkennt, der Fortschriutt
des „‚ebens ıst, ob 1er be1ı den Tempeln un iıhrem Reichtum,
be1 den vornehmen vestalischen Damen oder dort be1i der Kırche
miıt ihrer Armut un ihrer Wohltätigkeıt, mıt ıhren Jungfrauen
voll Menschenlıebe un Selbstentäußerung‘‘ (S 1527 Der Streit
IN dıe Wiedererrichtung des Altars der Viktoria zelı nıicht NnUur

den überlegenen und mutigen Kämpfer für die a des ChrI1-
stentums, aßt auch VOT allem den großen Einfdluß erkennen,
den Ambros1ius be1l den amalıgen Lenkern des Staates hatte

Wıe schon bemerkt, ist die Zeıt des Ambrosius eiNne ber
gangszeıt. eutlic 1st das Heıdentum 1im Rückgang. Aus
en Kreıisen, Ja, AaUS solchen, dıe sich dem Zirkus hınzu-
geben pflegen, gewınnt der Glaube der 1ITC Zuwachs, täglich
mehrt sıch die Zahl der Gläubigen (Exameron, ILL, E: 3) Immer-
hın ist beim Oode des Ambrosius das e1ıdentum noch nicht
beseıtigt; seın Biograpn Paulinus we1iß davon berichten, daß
Heıiden AaUS en Ständen seinem BegräbnIis teilnahmen
Vita 48) Eıne starke Zurückhaltung em NDNEeCUECIL Glauben
gegenuber zeigen die vornehmen Kreise. Es gäbe eute,
emer Ambrosius Iın der Eirklaärung des 118 Psalmes ’  l
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dıe 1m Stande ıhrer orfahren blieben und mıt diesem ehren-
vollen Zusammenhang sıch begnügend sıch n1ıcC azu ent-
schlössen, Urc Annahme des Glaubens ihren Unglauben abzu-
jegen, während eE$s doch eın Leichtsinn, sondern Mannesmut Se1,
seinen Vorsatz bessern, nıcht Schuld, sondern Gnade Eın
Streit ıst daruber entstanden, w1e die Äußerung des Ambrosius
im T1€e F7 9 bewerten sel, daß der ena ZUu großen eıle
christliıch‘sel. Ich meıine, daß Ambrosius das mıiıt gutiem Gewıissen
aupten kannn und wundere mich, daß einzelne Hıstoriker
weıt gehen, Ambrosius der Unwahrheit bezichtigen. ucnKı
seın etzter 1o0graph Holmes Dudden *, dessen Arbeıt 1m
übrıgen hohe Anerkennung verdient, befriedigt ler nıcht; 1C
muß MIr aber SCH, auf diese rage dieser Stelle
naher einzugehen. emerkenswert ISE: daß auch dıe en
Mılıtärs IN der mgebung des Kaisers ZU großen elle och
Heıden SsInd. Genannt wırd 1m Briıef 70 Rumor1dus aqals eiINn
Mann, der VO Jugend quf dem Heıdentum ergeben ıst Seek ®
macht Cs wahrscheinlich daß aqauch der gleicher Stelle SC-
nannte hohe Führer auto Heıde iıst

Nehbhen den vornehmen Kreisen sınd c5s5 die Vertreter der
Wissenschaft, die den NschIun das Christentum vielfach
och nıcht gefunden haben Als seine egner betrachtet Am-
brosius VOTLT allem die h es siınd bekanntlıch
neben den Rhetoren vornehmlıch die Philosophen SCWESCH, die

Jangsten Wiıderstand geleistet en AÄAus den sehr zahl-
reichen Stellen denen Ambrosius die Philosophen ‚ekampft,
könnte Ina  —; vielleicht schlıeßen, daß sıch mıt Philosophie
eingehender befaßt habe Allein hat ohl keinen der maß-
gebenden griechıschen Phılosophen 1 Urtext gelesen, für ati0O
habe IC das In meınem uiIisaize ‚„Ambrosius un aioc 6

nachgewiılesen. Seltsam ist seine Auffassung, daß die großen
heidnischen Philosophen ihre Weisheit aus der Heilıgen Schrift
entnommen hätten, eın Gedanke, den übrigens bei dem Vo
ihm oft benutzten 110 fand Für seiıne philosophische
Bıldung kommt VOT em (1cero ın seinen philosophischen
Schriıften In eiracC Eine verlorengegangene chrift 595  1  er
de sSacramento regeneratıionis S1Ve de philosophia‘‘ wıird Vo

Augustinus genannt Ihm ‘ vermutet ohl mi1t ec daß diese
chrift VO Augustinus gemeınt Sel, C Briıef O1 SCHNTEL

The Life an:' times of St Ambrose, Oxford 198 258 Anm
Gesch des Unterg. der ant Welt, 5E
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Studia Ambrosiana, Leipzig 188  9
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Ambrosius habe einige sehr unkundige und hochmütige
Schriftsteller geschriıeben, die behaupteten, Herr sSel VO  —f
den Büchern Platos AQUuSs  se

Ambrosius STie den Phiılosophen nıcht besonders ireundlıch N-
über. Er Spricht Ex IL, 25 VO  en ihren Sophistereien, einer
anderen Stelle Exp Ev Lc. VIIL, VOoO  - iıhrer Selbstüberhebung, iıhren
aufgeputzten Reden, ın denen S1e ihre Klugheit rühmen. Eın u  e-
sprochener Feind ist natürlich der damals weiıt verbreıteten SLIrO-
Jogıe (In DS. En 286) EXDp Ev LC. I Drıingt eine eingehende
Polemik die Nativıtätsstellereili. In seliner un ZU.  _ Philosophie
ist Ambrosius durchaus Römer, der die theoretischen Fragen beliseıite
äßt und sich der Praxıs zuwendet, ist ehben eın Mann des Handelns,
nıcht G(relehrter und Wissenschafitler.

In welcher Weilse ist das Heıdentum och ebendig?
DIie heidniıschen Tempel sınd och unversehrt, wenngleich die
Zahl der Besucher gew1ß sehr abgenommen Aus einer
Stelle De virgınıtate VII11, 46 geht hervor, daß qauf dem Aark  KT
platz och die GOötterbilder standen. Er MmMAacC den Jungfrauen
klar, sıiıch der Zurückhaltung befleißigen, nıcht den 9r
mıt seinem arm aufzusuchen un pra das Wort 95  Tr1STUS
ist ın der Kirche, qauf dem ar stehen dıe Götterbı  er  e“ ber
den heidnıschen ult urteilt Ambrosıus sehr absprechend. Es
1st heidnıscher rrtum, olz anzubeten (De ob eOo 46)
Oder Gott 1n Steinen verehren (EpD 18, 8) Am Schluß selner
Trostrede qauf seinen Bruder Satyrus ekämpft Ambrosius den
Glauben die Seelenwanderung un Sagl, 65 sel Sar nıcht VOEI-

wunderlich, daß dıe leıden sS1e Jaubten, da S1E Ja Tiere VeTLr-

ehrten (De CX  C Sat IL, 131) Die Gotterbilder wurden als ‚„Götter“
bezeichnet, aber ecs wohne ıhnen keine göttlıche Ta inne
(De incarn. 83) Daß die Heıden Umzüge miı1t ihren Götterbildern
veranstalteten, erfahren WIT 4A4US De oftf S73 die erıker
rmahnt werden, sıch eines N1C Jangsamen, aber auch nıcht

raschen Ganges befleißıgen, u NiCcC die Iragbahren autf
en Umzügen un die wackelnde tatuen nachzuahmen. Auf
die Art der heiıdnischen Gottesverehrung kommt Ambrosius
sprechen, WENNN den Jungfrauen die Bedeutung des SchweIl-
©  CNS nahebringen ll und darauf hinwelst, daß die Heiden den
Goöotterbildern uUrc Schweigen ihre Verehrung bezeugen (De
VIrg. IIL, 4, 12) Anschaulich schildert Ambrosıius den he1ıd-
nıschen Gottescdiens 1n Ep 18, SA Er empfiindet als unerträag-

S  S Die heidnısche Verehrung der Götterbilder veranlaßt ohl unseTr1

Kırchenvater, überhaupt hinsichtlich jeglicher Bilderverehrung sehr zurück-
haltend Seln. 95  ]J1€e Heiden eien das olz all, weil sS1€e für 1n 1ıld (jottes
nalten, ber das unsichtbare 1ıld Gottes ıst nıcht 1n dem, W as INa sieht,
sondern INn dem, Was — nıicht sieht‘‘ (Exp pS 118 10-23):
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lıch, daß eın Chrıst dem heiıdnıschen ult beiwohne; da trube
der auc des Opfers die ugen, ıIn den Ohren tone usı der
Weihrauch steige 1n dıe Nase, un: WENN er siıch quch abwende,
dıe Opferasche dringe doch ın den und enn den Heıden
nıicht die aschungen, die Rınghallen der l empel und die aıt

BekanntliıchGötterbildern geschmuckten Plätze genügten?
hatten die orjientalıschen Kulte sıch in der römiıischen Kalserzeıit
immer mehr durchgesetzt, weıl sS1e der relıg1ösen Sehnsucht ach
Erlosung mehr entgegenkamen. SO ı1st CS begreiflıch, daß
Ambrosius sich auch mıiıt diesen Kulten beschäftigt; CLr sprıicht
VOIN ult des Mıiıthras, der Isıs und Kybele, ohne jedoch quf
Einzelheıten einzugehen, die ul uwWber diese Kulte Tkennt-
nısse vermiıttelten

elche Haltung nehmen die Tleıden den Chrısten
egenüber ein? Der amp zwıschen Heıdentum und T1sten-
um hnat natürlich SEWI1ISSE annungen eTrzeugtl, das zeıgt Z

die AÄußerung INn De oft 1, 42, 208 ‚„„‚Man soll] sıch auch in qacnht
nehmen, daß nıcht der eine oder andere aAauUus überspanntem Ehr-
SEIZ herausfordern > die eNOorden sıch benehme und dıe
uns meiıst abgeneıigten Gemüuter der Heıden Z7U Verfolgung relze
un ZUFLF Erbitterung stachle Wie vielen bereiten s1e, INn selbst
die Standhaften und Sıeghaften splelen können, den nter-
ang?" och ist, WIe das verständlich ist, der Gegensatz nıcht

stark, daß T1sten und Heıden sich gemleden hatten; EXD
Ev Le spricht Ambrosius VO den gebräuchlichen Höf-
lıchkeitsbezeugungen und Sagt, daß selbst Heıden solche OiliIichH-
keıten mit den T1Sien austauschen, Ja uch die Teilnahme
den Gastmählern der Heıden ist den Christen nıcht verwehrt (1
V, 18) TOLZdem halt Ambrosius für geboten, ZU Vorsıicht 1m
Verkehr a1t den Heliden 7 mahnen. „Eines umsichtigen Späher-

bedarf r1Ings des auDens gastlıches Heım, daß WIT nıicht.
wäahrend WIT Ungläubigen das Innere UNSeTeEeTr Wohnung Öffnen,
durch unvorsichtige Glaubensselıgkeit remder Glaubenslosigkeıt
INs etz geraten.‘ Im allgemeinen wıeg jedoch eiInNe ohl-
Wollende Beurteilung der Heıden OT; Ambros1ius hat die rfah-
rung gemacht, daß eiINn Heide, der wIırd, AaUS einem
leidenschaftlichen nhänger des Irrtums ein unl eifrıger Ver-
teıdiger des Jaubens werden annn (Ex IIL, 13, 55), erkennt
in der alttestamentlichen uth en ypUuSs der Heidenkirche
un s$1e dıe Möglichkeıit, daß dem Heiden qauf TUN: elnes
sıttlichen Lehbenswandels quf empfehlende Verdienste hın Auf-
nahme ıIn die Kırche gewährt wıird (Exp BV Le; Gern
bringt Kirchenvater die IrcCHNe aus den e1ıden In egen-
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Sailz den eNn, die sıiıch Christus verschlossen; in cChatititen-
dunkel eiinde sıch das Judenvolk, „„das Heıdenvolk hingegen,
das schmachbedeckte, die Heıden, dıe ıIn Finsternis saßen, sahen
eiINn großes Licht‘‘ (Ex 1 292) ern betont Ambrosius den gutien
ıllen des Heıdenvolkes ‚50 erfaßte auch das heilıge, gottes-
glaäubıg gewordene Heıdenvolk am ber seıne un  Z mıt
ıhr brechen, cs brachte Glaubenswilligkeit entgegen, un

gläubıg werden, egte Frommsinn aln den Jag, un Z eten.
nahm 1NS1C a auch seinerseits der Heılung sich bewußt

werden‘“‘ (Exp Ev Lec
In weilcher Weilse soll den Heıden der christliche Glaube

nahegebracht werden? Ausführlich außert sıch Ambrosius ıber
dıe Methode der Heıdenmission 1m Lukaskommentar
VI, 104 Im ANSCHIU die Areopagrede des postels Paulu:
w ıll zunächst das Daseın Gottes nachweısen, SOWI1@e den Wider-
SINN des Götzendienstes, sodann bespricht die ffenbarung
Gottes In TISLIUS

„NMan wird and der Offenbarung (rzottes dartun, w1e uns Urc.
Christus das Heil verliehen wurde, indem INa  — VO  e dem ausgeht, W as

1m Leibe vollführte, un W ar qls göttliıches ırken 65 aufzeigend,
daß qls mehr denn als bloßer Mensch erscheınt, w1e ferner durch

des eınen A° der 'Tod besiegt, der ote VO Totenreich auferweckt
wurde. Nur allmählich wächst der Glaube. rst WenNn Christus aqals eın
übermenschliches Wesen erscheınt, wird seine (zottheit Glauben en  eb

104). Wichtig ıst der Gedanke, den Glauben qallmählich ent-
wickeln: „Was 1eg daran, w1e einer ZU Glauben kommt? Man kann
nıcht schon ın den ersten nfängen Vollendetes verlangen, sondern
elangt SA Vollendeten, indem INa  aD} VOoO  . den Anfängen usgeht
diese Methode mussen auch WIT be1i den He1iden innehalten‘“ 105)
An eiıner anderen Stelle bringt den Gedanken, die volle Beglaubigun
sS@e1 das Kreuz des Herrn, eın Tod, seine Auferstehung V, 101);
weiß, daß der Heide tfür den Glauben ist, wWenNnn ıhm das
Geheimnis des Kreuzes erschlossen ist o VI, 33) Ambrosius VeI -
chmäht auch nicht, die Tatsachen der Profangeschichte auszuwerten,
WenNnn sagt „Doch manche vermögen nıcht sogleich lauben, daß
durch das KTreuz der Welt das Heil wliedergebracht ist Zeige dıe Mög-
lichkeıt dessen der griechischen Geschichte!“ ID erinnert diıe
LTatsache der griechischen Geschichte, w1e der eine oder andere Held
durch seinen 'Lod Heer un Volk TeELLETE; wIle, die UÜberfahrt des
Heeres ermöglichen, Iphigenie geopfert wurde ?; werde be1l enen,
die diese Tatsachen nıcht leugnen könnten, ıne größere Geneigthe1
geweckt, die Heilstatsachen anzuerkennen 108). Daneben hetont
Ambrosius uch den moralischen Beweis für die chrıistliche Religıon,
sicht ıIn dem sıttlıchen Leben der Christen eın eindrucksvolles Motiv
für den Glauben: SS SUC. die hochheilige eligıon mıiıt iıhrer Sıtten-

Augenscheinlich wertet Ambrosius den Tod der Iphigenie als gEe-
schichtliche atsache; für seine Auffassung der Geschichte immerhin be-
merkenswert.
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lehre un ihren anziehenden Beispielen VOo  en 1 ıeDe selbst dıe dem Glauben
Fernstehenden mıit liındem Druck ZU  — Hochachtung sS1e stimmen.
Es soll die Sittenlehre aqals Vorläuferin des (:laubens das feste Kıs des

Wahnglaubens AA Schmelzen bringen un die dem Irrtum verfallenen
Geister mıit Gewalt auch SEn (Glauben bestimmen, nachdem sS1e dıe-
selben durch Liebe gewınnen vermochte. enn solange dıe erhabenen
Geheimnisse des (:laubens schwachen Herzen unfaßbar bleiben, bildet
dıe Sittenlehre den Maßstab für die Beurteiulung der religiösen Nar

ehrung” VE 154).
en em posıtiven Erwels des Christentums steht natur-

ıch der NachweIls der Torheit des Heıdentu So macht
Ambrosius SErn auf die Ungereimtheıit der heidnıschen Mythen
aufmerksam, dıe auch sıttlichen Anstoß erTresch (vgl n De

Virg. 111, 2, 7) Er rzählt, daß manche Heıiden selbst nıcht
c1e G6tter glaubten; e1n Herrscher habe Jupiter seinen goldenen
Mante!l fortgenommen un: ıhm einen wollenen egeben, da eın

goldener 1m ınter kalt, 1m Sommer schwer SEL Wer WwWOoO
solche W esen verehren, dıe keine acC hatten (De vIrg.
J Daß Ambrosius auch e die heidnischen Gebräuche
tatkräftiıg vorging, erfahren WIT Aaus den Bekenntnissen des hl

Augustinus Conf V1,2) Moniıka WAar gewohnt, den Gräbern
der eılıgen Mehlbreı, Brot un W eın bringen; das verbot
Ambros1us, weil diese Feiern qals e1INe Art VOoO Totenmahl der
Verwandten eıne große Ahnlichkeıit mı1t den abergläubischen
ebräuchen der Heıden hätten

Über die Glaubensschwierigkeiten der Heiıiden 1Sst

Ambrosıius gut unterrichtet. S1e wollen Christus nıcht als ott aNeTr-

istliıchen Auferstehungsglauben (Dekennen (Ep 18,9); bestreiten den chr
anchen Schwierigkeıiten der Bibel

DX C: Sat IL, 98), S1e stoßen sıich
1er ıst Ambros1ıus ınermüdlıch tatı9, die inderniısse beseitigen,
dıe einem freudigen Glauben entgegenstanden. Augustinus selbst hberichtet
darüber, wWenNn In den Konfessionen VI, schreiıbt: Mıt Freuden orte
iıch auch, w1e mbrosius oft ın seınen Predigten dem Volke auS-

VOT die Seele hieltsprach un qls gleichsam allen dringendst
der ebend1ı machtDer uchstabe otel, der (zeist aber ist CS,

(2 Kor 3,6) Und wenn ıne Stelle, buchstäblich verstanden, Irrıges
lehren schlıen, nahm den Schleier des Geheimen von ihrem

W a mich hätte abstoßen können,geistigen Siıinn Und nıchts Sa da,
dem ich noch nicht wußte, ob

WEeNnN schon Sar vieles sa  €, VOIN

wahr sel .  .
In einem konnen WIT och feststellen, w1€e Ambros1ıus

uUrc persönliche Fühlungnahme versucht, einen Heıden fÜr
den wahren Glauben gewınnen. Brief 79 un sınd
einen gewissen Bellicıus gerichtel, den WIT nu 4aUS diesen
Briefen näher kennen Er mu aber, wı1ıe au em Ton des

Briefes hervorgehL, e1in Mannn gewesen se1n, der Ambrosıius nahe-
stand Bellicıus hatte eine schwere Krankheıt durchgemacht,
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sich In iıhr ZU Glauben Christus durchgerungen und
War SCNESCH. Ambrosius betont dem heidniıschen Freunde S  N-
über, daß iıhm dıe Krankheit ZU111 elle S  N sel TISLUS
habe ıhn aıt Krankheit heimgesucht, aqaber Urc den Glauben
geheilt Belhcıus ann sıch qaber immer och N1C azu quft-
raffen, den entscheiıdenden Schritt tun, dıe au 7 empfan-
SCH Da weıiß Ambrosıus ıihm 1n er Herzlichkeit die Gründe
näherzubringen, die ıhn ZUL auilie veranlassen sollen eKOSie
habe erst die Anfänge des aubens, aber nıemand beurteile
eiINn Haus ach dem Eingang, Ccs SEeI törıcht. durch dıe Fenster
1INs Haus sehen, So eintreten, un der vollkommenen
Geheimnisse teilhaftıg werden: rlösung der Welt, ach-
assung der un  e Austeijlung der nade, Teilnahme den
Sakramenten se]len dıe großben Gottesgaben. Nehme za81 dıesen
Anteıil, werde sıch wundern, daß sovıel den Menschen
geschenkt sel Im T1E biletet Ambrosius in Anlehnung
dıe Johannesperıkope On Blindgeborenen noch einmal al seine
Beredsamkeit un Gute auf, un seinen Freund ZU auie
bestimmen: ‚„„‚Komm ZUT aufe, die Zeıt ıst da Komm eılends,
daß du sa  Pa kannst: Ich gıng hın, wusch mich und ward
sehend; daß aqauch du kannst Ich WAarTr 1n un ward
sehend; daß du kannst, W1€e jener In strahlendem Lichte
sprach: DiIie aC ist vorüber, der Jag aber hat sich HeCNA:
(Ep ö0, 9)

er rage am der Annahme des Christentums zustatten
der mehr oder weniger starke TG 7 der VO der Seıte des
Staates zugunsten des Christentums ausgeubt wurde. Am

Februar 380) hatte Theodosius VO T hessalonıch seinen
beruhmten T1a veröffentlicht, In dem seıinen Wiıllen ekun-
det, daß die CNT1ISLichAe Relıgion, nd ZWAaT ıIn der Korm des
nızänıschen Bekenntnisses, die elıgıon sel,; ‚„„die die Völker
annehmen ollten, dıe mildes Zepter regiert‘ (Cod. eo
XAVJL, 129 Diesen Standpunkt hat Theodosius zeıtlebens fest-
gehalten, Ambrosius hat ıhm dafür ıIn der Leichenrede auf den
Kalser seıinen ank ausgesprochen. Überhaupt ist Ambrosius
der Meıinung, daß auch die außeren Verhältnisse die Verbreıitung
des Christentums begünstigt aben; KxpI pS 45, 21 rklärt C
die Bürgerkriege se]en untier ugustus ZU11 Stillstand gekommen
un der Frıede in e1inem großen einheitlichen Reiche hergestellt
worden, damıt das Evangelıum der SaNzeN Welt verkündıgt
werden könne. &3 ıst Ambrosius aber auch nıc entgangen,
daß der außere TUC des Staates auch seine bedenklichen Fol-
gCh hatte Er hat manchen Heıden gew1 DU äuß erlich ZzuU
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Christentum gebracht. Anschaulich schildert Kırchenvatlter
einen olchen Scheinchrısten KXD pS 118, 20, 49 ‚„Da erscheıint
jemand 1n der Kırche, 111 VO em christlichen Kalser e1INe
Ehrenstelle erlangen, heuchelnd stellt sich S als ob
seın verrichte, verbeugt sich und kniet en, der
1m Herzen sıch nıcht n]ıederbeugt Eın qanderer sıeht ihn

demütig eien nd hält C's fuür echt, aber (GJ0tt hört, daß ınn

verleugnet. Er entitfern sich, Mitmenschen anerkannt,
aber VOLN Rıchter verurteıilt.‘‘ Er berichtet der gleichen Stelle

(1 48) davon, daß eın el  ©: dem diıe LK he aıt elnem T1sten-
mädchen VO den Kltern verweigert wurde, rein außerhlich das
Christentum an geNOMME: habe, Ja in einzelnen Fäallen rechnet
Ambrosius amıt, daß eın Rückftall Ins Heidentum
folgte 14 DIie Ehe der Christen mı1t Ungetauften hat übrıgens
Kırchenvater äufiger beschäftigt. In SseINeT chrift De Abraham,
L, 9, 84 rmahnt CL den christlichen ater, seine Tochter keinem
Heiden Oder en geben, warn inn, eine heidnısche Frau
D nehmen, enn dıe konne nıcht iIreu SeIN, die ehebrecherische
(104ter verehre. Ja C verlangt VO beıden LEhegatten A4US-

drücklich, daß s1€e dıe quie empfangen eNn, A qalso damals,
da chie autie oft in vorgerückteremer empfangen wurde, nıcht
selhstverständliıch WAarT. Fuür dıe rechte EKhe ıst wıchtıig dıe fidel
concordıja (ED 19:7); w1e€e könne, da das gemeiInsam
seın soll, dıe gemeinsame eheliche 1e bestehen, die
EeLIEeULE in der Verehrung Gottes CiE sel]len. Urc ı1ebe

einem heidnischen W  A  M  eıbe hatten manche ihren Glauben VCI1I-

eugnet er dürften Christinnen keine He1den heıraten (Exp
eCV Lc V,

Kıne letzte rage bedürfte noch eiIner Antwort Hat
Ambrosius eine M 15 el gedacht, w1e s1e ELWE

VO uUuNsSernNn Mıssıonaren ausgeu wird? Daß Ambrosius sıch
auch für dıe Heıden jenseılıts der Reichsgrenzen einsetzte,
ekunde eın Vorgang, der unlls iın Kapıtel seıiner Lebens-
geschichte berichtet wIrd Dıe Markomannenkönigin Fritigil hatte
durch eınen Chrısten, der AaUSs talıen ıhr gekommen WAarL, VvVOo

dem hohen Ansehen des hil Ambrosius gehört nd hatte den

Christenglauben angenOMMCN, dessen Diener S1€ iın Ambrosius
kennengelernt An s1€e schrıeb 1U Ambrosius „einen erTt-
lıchen Brief in Katechismusform “ ist eiıder verloren-

S 1ın dem auch dıe Mahnung aussprach, ihren
Mann Z7uUu Frıeden mit Rom Z veranlassen. ach Empfang

Vgl Exp pS 118. 15;33; chultze, Untergang des griech.-röm
Heidentums E ena 1887, 218/9
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des Briefes rıet rıtıgıl ıhrem Manne, sıch den Römern ALLZU-

schlıeßen Als S1e ach Maıland kam, wWAar inr Schmerz STODß,
daß S1e den heiligen Bischof nNn1c. mehr 4112 Leben fand Daß
das Christentum sich ber die (Grenzen des Römerreiches A4US-

gedehnt hat  E weıiß Ambrosius un: ist stolz darauf „Über dıe
Goten herrschte ugustus nicht, auch nıcht ber dıe Armenıier,
aber TISTIUS errsc ber sS1e Jedenfalls en S1e Christi
Amtsträger aufgenommen, die Blutzeugen Christi SLiE  . (Exp
ELV Lc IL, 37) Wır sehen, elne eigentliche Miss1ıonsarbeit 1im
eutigen Sınne 1eg nıcht 1m Blıckfelde unNnseTrTes Kirchenvaters,

eben In seinem Lande un ıIn selıIner mgebung noch
Missionsarbeit leıisten.

Es ist N1ıcC vıel behauptet, WENN WIT Sasen, daß uUurc
Ambrosius Norditalıen endgültıg dem katholıschen auben
CWONNCH wurde. Er ist neben anderen tüchtigen Bischöfen
Norditalıiens, W1€e eno0 VO Verona und Gaudentius Vo Bre-
SC13A, 3881 1Ur diese NCIHLILCIL, der unermüdliche Mıssıonar un:
Anwalt des wahren laubens SCWESECN. Selne edie chrıistliche
Persönlichkeit WAar VO entscheıdender Bedeutung auch für das
Missionswerk. Er War wirklich eiInNe Leuchte des aubens, eın
Mann, VOT dem eiIn Kalser heodosius sich eu Daß
seline großen christlichen ugenden, seine Frömmigkeit, se1lne
ıldtätigkeıt, seın Gebetseifer, seine Entschiıedenheıit, auch ın
schwierıigsten agen SEe1INET christlichen Überzeugung
stehen. 1mMm besten Siınne werbend für den Glauben areh, den
vertral, WeTr könnte das bezweifeln? Keiner hat das mehr CIM
funden und schöner geSagT, als seın großer Schüler Augustinus,
WenNnn SCATE1L Conf. 13) Ö kam 1C ach aıllan ZUD
Bıschof Ambrosius, qls eliner der Besten qauf weıtem Erdenrund
bekannt, deinem frommen Dıener, dessen Predigten damals Sar
gewichtig und ernst das ark des Weılzens (Ps 17) deinem

boten un: diıe Freude des ÖOls und des Weines nüuchterne
Trunkenheıt Zu iıhm ward 1C VO dir geführt und ußt e

Nn1IC. qauf daß 1C Urc ihn dır geführt werde, wı1ıssend. Es
nahm mıch dieser ottesmann väterlich quf und begrüßte meı1ıne
Ankunft miıt der rechten 1e eines Priesters.‘‘


